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der Kunstgelehrten Gehörenden wesentlich erschwert, den Zugang zum Ganzen zu
finden. Vielleicht kann das an anderer Stelle nachgeholt merden.

Besonders wertvoll ist der Anhang des Werkes mit den genanen Nachweisen
des Schrifttums, den eingehenden Registern, und vor allem dem 313 Nummern
Umfassenden Katalog der Bildwerke, Dieser Katalog ivird einc sehr erwünschte
Grundlage für alle künftigen Arbeiten ans diesem Teilgebiet der schweizerischen
Kunstgeschichte scin. So verdient die Genauigkeit der Ausarbeitung die gleiche
Anerkennung wie das mühsame Zusammensuchen des Stoffes und mie die mnstergültige
Ausstattung des schönen Werkes, Hektor Am mann.

Aus Zeit unb Streit
Die Ausweisung Bassanesis im Lichte des Parteien Interesses.

Daß der Bundcsrat verfassungsmäßig berechtigt und zuständig mar, den
Beschluß dcr Ausivcisung Bassanesis zu fassen, steht anszcr Ziveifel, Kein Zmcisel
besteht ferner darüber, daß der Beweggrund des Buudesrates, Bassanesi wegen seiner
allfälligen Gefährdung der schweizerischen Sicherheit auszuweisen, einen berechtigten
außenpolitischen Gesichtspunkt darstellt, Meinuugsvcrschiedeuheit tritt erst ein
hinsichtlich dcs Ermessens, ob ein Verbleiben Bassanesis in der Schweiz mit seinen
allsälligen Folgen oder die, vor allem psychologischen, Folgen seiner Ausivcisung für
unser Land den größeren Schaden darstellen. Zur Beurteilung dieser Frage mag
cs beitragen, sich die Ausnahme des bundesrätlichen Ausweisungsbeschlusses durch
dic Parteien zu vergegenwärtigen.

Im Luzerner „Vaterland" hat v, Ernst, eine dcr bestimmenden Kräfte der
katholisch-konservativen Politik im Bund, geschrieben sdie Sperrungen sind von unss:
„Wir Hussen, es werde eine Interpellation geben, in der begonnenen Wintersession,

und es werde so zur Aussprache kommen, die notwendig ist, um die
Köpfe zu klären," In einem zweiten Artikel ist von einer Presse die Rede, „die
berufen wäre, die freisinnige Regierungsmehrheit, die sie verlangt und zugestanden
s! von katholisch-konservativer Seite) erhalten hat, zu stützen, Die Motion Grimm
wird zur allgemeinen Diskussion sühren und erfordert eine Abstimmung,
die die Geister scheiden wird,,. Es ist lange her, daß keine solche
interessante Affäre mehr auf die Tagesordnung gelangt ist". Die gleichen Gedanken, in
etwas vergröberter Form, drückte ein Artikel der S, K,, der schweizerischen
katholischen Pressekorrespondenz aus: „Die längst erwartete Frontbildung tritt in die
Erscheinung zwischen der roten Internationale und der Freimaurerei, Es ist an der
Zeit, wenn in der Eidgenossenschaft die Elemente der Ordnung sich gegen den Feldzug

aufrichten, der von den Roten, von der Loge und von den linksblockeifrigeu
Liberalen systematisch unternommen wird, In der Bundesversammluug wird es

hoffentlich zu einer Interpellation kommen, die zum willkommenen
Anlaß werden dürfte, mit dieser Brüderschaft des Umsturzes abzurechnen.
Es kann ein lustiger Tanz werden,"

Die gleichen Erwartungen in Bezug auf Aussprachemöglichkeit und Scheidung
der Geister hat man auf der Gegenseite, im sozialdemokratischen Lager, an dcn
bundesrätlichen Ausweisungsbefehl geknüpft, Nationalrat Grimm hat bei Begründung

seiner Motion im Nationalrat den Prozeß von Lugano als eine stille, aber
darum um so wirksamere Kundgebung gegen den Faschismus
bezeichnet. Der Ausweisungsbeschluß gegen Bassanesi bot der Sozialdemokratie
Anlaß, den Bundesrat und die seinen Beschluß gutheißenden Parteien: die Katholisch-
Konservativen und einen Teil der Freisinnigen, als Anhänger des Faschismus, die
andere Seite, die Sozialisten und „auch große Teile des Bürgertums", wie Grimm
sich im Nationalrat ausdrückte, als die Verteidiger des schweizerischen Asylrechtes
und des Ansehens und der Würde unseres Landes hinzustellen. Die sozialdemokratische

Partei St, Gallen beispielsweise faßte einen Beschluß, in dem Protest er-
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hoben wurde „gegen die unbegreifliche Preisgabe des Asylrechles, die geeignet ist,
das Ansehen und die Würde der Schweiz und das Vertrauen in ihre Unabhängigkeit

und Selbständigkeit im Jn- und Ausland zu beeinträchtigen. Die sozialdemokratische

Partei spricht dic Erwartung ans, es werde die Session des Nationalrates

benutzt, um gegen den Ausweisungsbeschluß Stellung; «nehmen,, .".
Jn einem Aufruf des Vorstandes der sozialdemokratischen Partei der Schwciz wurde
dem Bundesrat vorgeworfen, er habe nicht den Mnt gehabt, „die drei Italiener
wegen ihrer antijaschistischen Tat vor das Gericht zu schleppen; er führte den Prozeß
wegen ciner lächerlichen Nebensache"; dagegen habe er sich jetzt an den Angeklagten
„wegen ihrer antisaschistischen Tat" gerächt. Der Ausruf wendet sich weiter „gegen
dic unwürdige Austenpolitik des Herrn Motta" und schließt mit den Worten: „Der
Bnndesrat soll wissen, daß er sich mit dieser Politik in unversöhnlichem Widerspruch
mit der Mehrheit des Schweizervolkes befindet. Es lebe das Asnlrecht,
Nieder mit der faschistenfreundlichen Politik Mottos!"

Im freisinnigen und bäuerlichen Lager war die Meinung über die Richtigkeit
des bundesrätlicheu Ausweisungsbeschlusses von Ansang an gespalten. Neben
zustimmenden Äußerungen fand man in bäuerlichen Blattern Äußerungen mie diese:
„Dic Frage darf diskutiert merden, ob im Falle Bassanesi die angeführte Ber-
fassungsbcstimmung (Art, 70 BV,) einc den Landesintcresscn dicnende Anmendung
gefunden hat," Jn freisinnigen Blättern kamen Urteile wie diese zur Wiedergabe:
„Die Motive, die den Bundesrat zu seinem Beschlusse geführt haben, werden nicht
undiskutiert bleiben und so zu Auseinandersetzungen und Reibungen führen, die
man nach der Verkündigung des Urteils von Lugano glücklich überwunden glaubte"
(N, Z, Z), „Die Sonderlichkeit seiner Stellungnahme läßt dem Bundesrat auch
die Kränkung nicht ersparen, er habe sich in seiner Stellungnahme durch
außenpolitische Gründe leiten lassen, die in der bekannten Richtlinie der Motta'schen
Außenpolitik liegen, Wir wollen nicht davon reden, daß der N u tz n i c ß e r der
gesamtbürgerlichen Gaffe wiederum, wie schon oft, die Sozialdemokratie
sein wird. Es geht um mehr. Das Volk hat dcm Bundesrat sein Vertrauen zu
getreuen Handen übergeben. Er hat das anvertraute Gut nicht so gewertet, wie
es rechtens gewesen wäre" (St, Galler Tagblatt), „Was namentlich in freisinnigen
Kreisen dem Fasse den Boden ausgeschlagen hat, ist die anmaßende Sprache jener
ultraklerikalcn Blätter,,, die die Haupt st ütze der bundesrätlichen

Politik in dieser Angelegenheit bilden." Im Parlament kam es dann
allerdings doch nicht zu dem von katholisch-konservativer wie sozialdemokratischer
Seite erwarteten „lustigen Tanz", zu der erhofften „Scheidung der Geister" im
freisinnig-demokratischen Lager. Man wich hier gegenüber der Forderung der Motion

Grimm, der Bundesrat solle auf seinen Beschluß zurückkommen, auf
verfassungsrechtliches Gebiet aus: „Es kann uicht Aufgabe der eidgenössischen Räte
sein — heißt es in der Erklärung der radikaldemokratischen Fraktion —, sich in eine

Angelegenheit, für deren Behandlung die Verfassung dem Bundesrat die Kompetenz
und die Verantwortung zuweist, einzumischen," Damit waren die Mitglieder der
freisinnig-demokratischen Partei davor bewahrt, zur Sache selbst, d, h. dazu, ob der
bundesrätliche Ausweisungsbeschluß richtig war oder nicht, Stellung nehmen zu
müssen. Wie die Meinung innerhalb der Partei mar, murde in der Erklärung mit
den Worten angedeutet: „Ob die Entschließung des Bundesrates richtig war,
darüber kann man in guten Treuen verschiedener Auffassung sein. Auch in unserer
Gruppe ist in Übereinstimmung mit weiten Kreisen unserer Partei die Ansicht
vertreten worden, daß die Ausweisung nicht notwendig war."

Damit ist der dritte Akt des Falles Bassanesi, nachdem die italienische Presse
sich, auf höhere Anordnung, auch darüber wie über den Prozeß von Lugano so gut
wie ausgeschwiegen hat, äußerlich erledigt. Aber täuschen wir uns nicht darüber,
daßdieNachwirkungennachinnen tiefer gehen werden als alles andere,
was bisher um Bassanesi spielte. Von den Folgen einer Außenpolitik, die so gut
wie ausschließlich durch die Sorge um ungestörte Beziehungen zum Ausland, oder
mit anderen Worten: durch die Angst vor einzelnen mächtigen Nachbarstaaten
bestimmt wird, war hier schon zur Genüge die Rede. Nach innen aber bedeutet dieser
Ausgang des Bassanesihandels eine abermalige schwere Niederlagederfrei-
sinnig-demokratischenMitte. Auch Menn im Nationalrat das Äußerste
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hat vermieden werden können, ist der Angriff von Links und Rechts im wesentlichen
doch geglückt. Die Mitte, der man die alleinige Verantwortung zugeschoben hat —
sie wolle nnd besitze ja noch immer die Regierungsmehrheit —, hat nicht mit eigener
Ideologie gekämpft. Ein ihr, in dicser Form, fremder Kampf ist vielmehr auf ihrem
Rücken ausgefochten worden, Einigkeit und Vertrauen zu sich selbst wie zu Parla»
ment und Landesregierung gehen abermals schwer geschädigt ans der Angelegenheit
hervor, Links und Rechts werden erneute Anziehungskraft auf die Reihen ihrer
Angehörigen ausüben. Gewiß hat Bundesrat Häberlin mit Recht gesagt: „Wir
sind weder Faschisten noch Antifaschisten," Wir wollen unsere eigenen Fragen in
der Tat nicht durch ausländische Ideologien hindurch sehen. Aber wenn er anderseits

weiterfuhr: „Wir sind Schweizer", so ist damit gegenüber dem Auseinander-
setzungs- und Gestaltungswillen im eigenen Land doch nichts Zureicheudes gesagt.
Bringt dic Mitte nicht den Geist uud die Kraft auf, den Begriff „Schweizer" erst
wieder mit neuem, zukunftsweisendem Inhalt, und damit auch
mit außenpolitischer Zielsicherheit zu erfüllen, dann kommt es

schließlich doch früher oder später zur Aufteilung unseres Volkes in — schweizerische
— „Faschisten" und „Antifaschisten"! O.
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